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©todfenflüflg. Sen QSltcf erbebt

Jpimmelwärtß, wer innig glaubt,
©ine grübtingswolfe fd)tuebf

i'eiutfenfc übet beinent Jjjnupf.

©locfenflang. S)Tun gibtt bu fittt
Seiner ^inbbeit weiß ©etuanb,

Unb btt wirft jur ^itgerin
Olad) beb Sebenß SBunberlanb.

©orgenlos, froh unb unfcbulbdpoK,

SBarfi bu linfrer Jperjen îidjf.
2Baß bie 2BeIf bir geben foil,
Siefe ©tunbe weifj eß nid/f.

3(ber unfre Siebe fränjf
Sir baß Jpaat unb hofft unb glaubt,
Unb ein ganjer $rübling glänjf
Über beinem jungen iÇmupf. ®-«st za/m

Eierfärbet

©d toot einmal... fo fangen unfere lieben

SMrdjen an, audj bad Kardien bom Ofterf>ctfen,
ber rote, blaue unb grüne ©er legt. Unb mir

armen, großen Einher miffen, baß biefeö SJtär-

d)en eben nur — ein SJtärdjen ift, baß ed feinen

eierlegenben trafen gibt, nicht einmal mehr ge-

nug eierlegenbe ffjüljner.

Aber ed mar einmal eine anbere, beffere Qeit.
Unb aud biefer anbern Seit gleiten öfterliclje
Silber an und borüber, mit riefengroßen tför-
ben boll bunter Oftereter.

fyrieba, bie Sftagb, trat im SJtorgengrauen
bed Dfterfonntaged tn unfere JUnberfammer unb

berfünbete: „®adjt auf, ber ©ierfärbet beginnt!"
Sa ifprangen mir hurtig aud unfern Selten, flei-
beten und ßaftig an unb fudften bie große itüdje
auf. J?aum nahmen mir und Seit, bie SM!)-
möd'en aud ben Dßrenfad)eln ?u löffeln; benn

fdjon bereiteten ©roßmutter unb SOtutter bad

herrlidje $eft bed färbend bor. Sie Arme in bie

töüften geftemmt, ftanb bie ©roßmutter bor bem

•Serbe unb btiefte in eine berbeulte Pfanne nie-

ber, bie einen aufbringtidjen ©erucij berftrömte:
fie enthielt eine bräunlidje £auge gefodjter Qmie-

belßäute. ffrieba, bie 9Jtagb, reinigte bie meißen

©er unterm fließenben ©afferftraljl bed ©djütt-
fteined, fedj3ig bid adjßig an ber Saßt- Sie SJtut-

ter aber> faß auf ber fdjmaten Sanf hinterm
iïûdjentifdj unb 30g einen alten ©arnftrumpf
auf. Sor ihr tag ein grüner Serg Barter, frifefj-
gepflücfter ffrüßtingdpftan3cßen, bie fein3ifelier-
ten ©etrmdjfe bed i\erbetd, ber ©unbetrebe unb

ber fleinen roten ïaubneffet, aber aud) i?aßen-

äugen, ©fjrenpreid, Sftaßliebdjen, Seildjen unb

fdjtanfe Stifpengräfer. Sorgfältig mürben Slät-
ter unb Slüten an bie gereinigten ©er gepreßt,
mit bem alten ©trumpfgarn urnmunben unb aid-
batb je 3mölf unb 3tr>ölf in bie ^upferpfanne mit
ber Söllenbrülje Perfenft. Stadj einer Siertel-
ftunbe fifdjte bie ©roßmutter bie fertigen ©ter

mit einer ©d)aumfelle aud bem ©ub, fühlte fie
mit faltem Söaffer ab unb enthüllte fie. .0 ©un-
ber, ba maren bie 3miebelbraunen ©ier allertiebft
gemafert, unb jebermann erfannte auf ifjrem
bunflen ©runbe bie artigen Umrtffe eined ©änfe-
blümdjend, eined ©lißerdjend, hellgelb bid lidjt-
grün fdjattiert. Son jebem frifdjgefoditen Sußenb
mürbe eined ber ©ier aufgefdinitten unb auf
feine ffeftigfeit geprüft. Sad Sotter mußte sur
gelben, bidjten i?ugel gemorben fein unb burfte
meber 311 heö nod) 311 bunfel fdjeinen. SOtitunter

ging bie i^ugel aber ind ©rünlicf>e — bann ma-
ren mir ifinber ber feltfamen- öberseugung, ed

mit einem „©üggeli" 3U tun 3U haben, mährenb
mir bie golbgelben Sotter „Sufjndjen" nannten.

Su ber uralten, primitiben Färberei mit ben

liebendmürbigen Singen ber Satur, ben iMu-
tern unb ben S^ieb elfdualen; gefeilte fid) bie

mobeme ©hemie mit ihren bunten Anilinfarben.
Sie ffarbenpulber mürben in fleinen îopfdjen
angemacht unb mit ©als gebunben. ifodjenbheiß
mürben bie frifdjgefottenen ©ier in ben roten,
blauen unb grünen Fünfen gefenft, unb audj bie-
fer Sorgang mar mit bieten Überrafdjungen ge-
mür3t. Sa gefdjalj ed moht, baß etlid^e ©ier bie
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Glockenklang. Den Blick erhebt

Himmelwärts, wer innig glaubt.
Eine FriihlingSwolke schwebt

Leuchtend über deinem Haupt.

Glockenklang. Nun gibst du hin
Deiner Kindheit weiß Gewand,
Und du wirst zur Pilgerin
Nach des Lebens Wunderland.

Sorgenlos, froh und unschuldsvoll,

Warst du unsrer Herzen Licht.

WaS die Welt dir geben soll,

Diese Stunde weiß es nicht.

Aber unsre Liebe kränzt

Dir das Haar und hofft und glaubt,
Und ein ganzer Frühling glänzt
Über deinem jungen Haupt. à-t

Es war einmal... so fangen unsere lieben

Märchen an, auch das Märchen vom Osterhasen,
der rote, blaue und grüne Eier legt. Und wir
armen, großen Kinder wissen, daß dieses Mär-
chen eben nur — ein Märchen ist, daß es keinen

eierlegenden Hasen gibt, nicht einmal mehr ge-

nug eierlegende Hühner.

Aber es war einmal eine andere, bessere Zeit.
Und aus dieser andern Zeit gleiten österliche

Bilder an uns vorüber, mit riesengroßen Kör-
ben voll bunter Ostereier.

Frieda, die Magd, trat im Morgengrauen
des Ostersonntages in unsere Kinderkammer und

verkündete: „Wacht auf, der Eierfärbet beginnt!"
Da sprangen wir hurtig aus unsern Betten, klei-
deten uns hastig an und suchten die große Küche

auf. Kaum nahmen wir uns Zeit, die Milch-
möcken aus den Ohrenkacheln zu löffeln^ denn

schon bereiteten Großmutter und Mutter das

herrliche Fest des Färbens vor. Die Arme in die

Hüften gestemmt, stand die Großmutter vor dem

Herde und blickte in eine verbeulte Pfanne nie-

der, die einen aufdringlichen Geruch verströmte:
sie enthielt eine bräunliche Lauge gekochter Zwie-
belhäute. Frieda, die Magd, reinigte die Weißen

Eier unterm fließenden Wasserstrahl des Schütt-
steines, sechzig bis achtzig an der Zahl. Die Mut-
ter aber> saß auf der schmalen Bank hinterm
Küchentisch und zog einen alten Garnstrumps

auf. Vor ihr lag ein grüner Berg zarter, frisch-

gepflückter Frühlingspflänzchen, die feinziselier-
ten Gewächse des Kerbels, der Gundelrebe und

der kleinen roten Taubnessel, aber auch Katzen-

äugen, Ehrenpreis, Maßliebchen, Veilchen und

schlanke Rispengräser. Sorgfältig wurden Vlät-
ter und Blüten an die gereinigten Eier gepreßt,
mit dem alten Strumpfgarn umwunden und als-
bald je zwölf und zwölf in die Kupferpfanne mit
der Böllenbrühe versenkt. Nach einer Viertel-
stunde fischte die Großmutter die fertigen Eier
mit einer Schaumkelle aus dem Sud, kühlte sie

mit kaltem Wasser ab und enthüllte sie. O Wun-
der, da waren die zwiebelbraunen Eier allerliebst
gemasert, und jedermann erkannte auf ihrem
dunklen Grunde die artigen Umrisse eines Gänse-
blümchens, eines Glitzerchens, hellgelb bis licht-
grün schattiert. Von jedem frischgekochten Dutzend
wurde eines der Eier ausgeschnitten und auf
seine Festigkeit geprüft. Das Dotter mußte zur
gelben, dichten Kugel geworden sein und durfte
weder zu hell noch zu dunkel scheinen. Mitunter
ging die Kugel aber ins Grünliche — dann wa-
ren wir Kinder der seltsamen Überzeugung, es

mit einem „Güggeli" zu tun zu haben, während
wir die goldgelben Dotter „Hühnchen" nannten.

Zu der uralten, primitiven Färberei mit den

liebenswürdigen Dingen der Natur, den Kräu-
tern und den Zwiebelschalen, gesellte sich die

moderne Chemie mit ihren bunten Anilinfarben.
Die Farbenpulver wurden in kleinen Töpfchen
angemacht und mit Salz gebunden. Kochendheiß
wurden die frischgesottenen Eier in den roten,
blauen und grünen Tunken gesenkt, und auch die-
ser Vorgang war mit vielen Überraschungen ge-
würzt. Da geschah es wohl, daß etliche Eier die
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